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Mit Hypothekarkrediten 
halten sie 
die Massen still

ouglas Rushkoff beginnt sein be-
merkenswertes Buch, mit einem 
persönlichen Erlebnis, das belegen 

soll, wie sehr wir nicht bloß von cor-
porations (ich bleibe beim englischen 
Ausdruck und vermeide den Terminus 
„Konzerne“) beherrscht werden, son-
dern auch, wie diese denken und füh-
len: Rushkoff wird vor seinem Haus in 
Brooklyn ausgeraubt; in einer Gegend, 
die von einem liberalen Publikum be-
wohnt wird, Marke Neubau. 

Er „verarbeitet“ sein Erlebnis, indem 
er es auf seinem Blog erzählt. Er erwar-
tet, dass ihm Anteilnahme und Nach-
denken darüber, was man tun könne, 
um die „neighbourhood“ sicherer zu 
machen, entgegengebracht wird. Doch 
nichts davon. Stattdessen Mails, in de-
nen er heftig dafür kritisiert wird, dass 
er es wagt, die genaue Adresse seines 
Hauses zu nennen, ob er nicht wisse, 
was das für den Immobilienwert dieser 
Gegend bedeuten könne.

Nicht nur die Warenwelt, auch un-
sere Beziehungen funktionieren wie cor-
porations. Um zu erklären, wie das ent-
standen ist, geht Rushkoff weit zurück 
und erzählt eine überraschend neue 
Geschichte des späten Mittelalters und 
den Beginn des „Abstiegs“, die Geburt 
der corporation in der Renaissance.

Der „Abstieg“ hat seine Ursa-
che dort, wo Monopole bewusst ge-

schaffen wurden, um vielfältiges Wirt-
schaften, Produzieren und Handeln 
abzuwürgen. 

Renaissance nach Rushkoff: Die 
mächtigen Königshäuser sehen durch 
die aufkommenden Handwerker und 
Händler ihre Macht schwinden. So er-
finden sie einen historischen Deal: Sie 
versprechen einem Unternehmen via 
Edikt des Fürsten das exklusive Recht, 
aus einer Weltgegend zu importieren 
oder dort zu produzieren. Als Gegen-
leistung erhalten sie einen bestimmten 
Anteil dieses Monopolgewinns. 

Wagt es ein Konkurrent dieses be-
günstigten Monopolisten, dort auch 
produzieren oder Handel treiben zu 
wollen, wird ihm das untersagt, letzt-
lich das Unternehmen mittels staatli-
cher Gewalt abgedreht.

Ein zentrales Element dieses 
Bündnisses zwischen Krone und ei-
nigen ausgewählten corporations ist 
Monopolgeld.

Vor der Renaissance, im späten 
Mittelalter, blühten die Städte. Sie flo-
rierten auch deswegen, weil sie die 
Quelle potenziellen Reichtums, die 
Geldschöpfung, selbst innehatten. 
Geld zirkulierte in der Stadt, und die 
überschüssige Arbeit konnte auch 
in der Stadt öffentlichen Wohlstand 
schaffen. Das „Zeitalter der Kathe-
dralen“ nennt es Rushkoff, weil das lo-

kale Geld nicht abfließen und von eini-
gen wenigen gehortet werden konnte. 
Weil es zirkulieren musste, entstand 
öffentlicher Reichtum. 

Folgerichtig mussten Königshäu-
ser und corporations dem Volk dieses 
Recht entziehen. Monopolgeld wurde 
geschaffen, Regionalgeld verboten und 
so Reichtum zentralisiert. 

Ein neuer Blick auf Geschichte: Der 
amerikanische Unabhängigkeitskrieg 
hat nach Rushkoff nicht primär den 
Aufstand gegen die britische Krone, 
sondern gegen die corporation als Ur-
sache. Jener Kampf gegen das Baum-
wollmonopol, das Amerikanern verbot, 
diese selbst zu verarbeiten, statt sie 
gegen einen festgesetzten Monopol-
preis nach England zu exportieren.

Rushkoff erzählt Geschichte mit 
neuen Geschichten. Etwa die Geburt 
der „mortgages“, der Hypothekarkre-
dite, deren Platzen maßgeblich daran 
beteiligt war, dass wir heute in einer 
der schwersten Wirtschaftskrisen seit 
100 Jahren stecken. 

Rushkoffs Geschichte: Der Zweite 
Weltkrieg ist vorbei, zehntausende GIs 
werden demnächst nachhause kom-
men. Vorwiegend Schwarze oder An-
gehörige der Unterschichten, die in ein 
Land zurückkommen, das Rassen dis-
kriminiert und Wohlstand von unten 
nach oben umverteilt.

Eine Rezension von Christoph Chorherr
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Präsident Roosevelt lässt sich von seinen Be-
ratern die Situation Europas nach dem Ersten Welt-
krieg schildern, als heimkehrende Soldaten Unge-
rechtigkeiten nicht duldend hinnahmen, sondern 
Gewerkschaften bildeten, kommunistische Parteien 
gründeten, Bürgerkriege anzettelten, letztlich ganze 
Staatswesen zusammenbrachen. 

Was tun? Wenn man die Heimkehrer und nicht 
nur diese vereinzeln und weit draußen ansiedeln, sie 
mit einem Hypothekarkredit zähmen, ihnen Rasen-
mähen und Sparen fürs größere Auto als Traum ver-
kaufen könnte, dann wäre Ruhe garantiert. Who’s got 
a mortgage makes no revolution. So einfach ist das.

In ganz Europa verliert die Sozialdemokratie 
Wahlen, seit die aktuelle Krise ausgebrochen ist. Die 
Linke ist offensichtlich orientierungslos. Rushkoffs 
Buch könnte der Debatte, was eine linke Antwort auf 
diese tiefgreifende Krise ist, wirksame Impulse ge-
ben. Denn im Gegensatz zu den meisten Sozialdemo-
kraten sucht er die Lösung nicht primär beim Staat.

Im Gegenteil. Die Allianz von monopolistischen 
corporations und staatlicher Macht ist nach Rushkoff 
die Ursache der wirtschaftlichen Malaise und gesell-
schaftlichen wie menschlichen Entfremdung.

Rushkoff träumt, Kritiker werden meinen, allzu 
naiv, von einer blühenden Wirtschaft innerhalb von 
communities. Nicht von weltweiten, mittels PR ge-
schaffenen Marken, „brands“, sondern von unmit-
telbaren Bedürfnissen, nach Wohnen, guten Lebens-
mitteln und lokalen Dienstleistungen, die Menschen, 
die man kennt, anbieten. 

Spätestens da, wo Rushkoff lokales Geld als Er-
gänzung, nicht als Alternative anbietet, werden viele 
aussteigen. Er argumentiert aber schlüssig, wo es 
solches bereits gibt und welche Vorteile es bringt. In 
Österreich etwa gab es das erfolgreiche „Wörgler Ex-
periment“ in den 1930er-Jahren.

Wer sich der spannenden Frage, was denn 
aus der Krise „Neues“ erwachsen kann, widmen 
möchte, dem sei Rushkoffs Buch wärmstens ans 
Herz gelegt. 
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Seit 1997 Gemeinderat und 
Landtagsabgeordneter der Grünen. Er 
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Schwerpunkt Umweltökonomie an der 
Universität Wien, an der er seit 1987 
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Weblog des Autors: http://chorherr.twoday.net

Der Deutsche Science Fiction Preis 2009 ging an den Roman „Das 
Tahiti-Projekt“ von Dirk C. Fleck. (Buchbesprechung in HUMANE 
WIRTSCHAFT Ausgabe 3/2008). Fleck, zu dessen Vorgängern so il-
lustre Autoren wie Frank Schätzing („Der Schwarm“) und Andreas 
Eschbach („Das Jesus-Video“) gehören, nahm den Preis am  
6. Juni auf dem Schlosscon in Schwerin sichtlich bewegt entge-
gen. Die feierliche Zeremonie wurde von einem Filmteam festge-
halten, sie ist Teil einer Dokumentation rund um das „Tahiti-Pro-
jekt“, die der Filmemacher Robert Gummlich erstellt. Auszüge der 
Preisverleihung finden sich demnächst im Internet wieder.

In der Laudatio zur Preisverleihung heißt es:
„Man muss Dirk C. Fleck bewundern, denn die klassische Utopie 
ist seit vielen Jahren aus der Mode gekommen. Viele Autoren und 
Leser bevorzugen genau das Gegenteil und genießen es, wenn 
die Erde in Endzeit-Szenarien untergeht. Im Tahiti-Projekt jedoch 
schreibt der Autor über eine hoffnungsvolle Idee und baut seinen 
Roman auf dem Ergebnis einer wirklich umfassenden Recherche 
auf. Nichts, was in diesem Buch beschrieben wird, ist unrealistisch 
oder im meist abwertend gebrauchtem Sinne ´utopisch´. Ledig-
lich der Mensch steht einer Umsetzung im Wege. Der Mut des 
Autors, gegen den Strom zu schwimmen und seine Ideen in einen 
gleichermaßen unterhaltenden wie zum Nachdenken anregenden 
Roman umzusetzen, überzeugte das Komitee, ´Das Tahiti-
Projekt´von Dirk C. Fleck mit dem Deutschen Science Fiction Preis 
2009 auszuzeichnen.“ Die Frankfurter Allgemeine schrieb: „Flecks 
Roman überzeugt durch seinen ökovisionären Charakter“.

Die französische Übersetzung des Romans ist fertig, die englische 
in Arbeit. Außerdem laufen sehr Erfolg versprechende Verhand-
lungen mit amerikanischen Produktionsfirmen über die Verfil-
mung des Romans, der seit seiner Erstveröffentlichung im Februar 
2008 einen erstaunlichen Weg gegangen ist. Dirk C. Fleck arbeitet 
bereits an der spannenden Fortsetzung des Romans. Seine Arbeit 
am „Tahiti- Virus“ kann im Weblog http://tahiti-virus.blogspot.
com/ mitverfolgt werden. Dort schreiben auch die beiden Stu-
denten Kimberley Ellis und Raphael Mutter, die als Nachwuchsfor-
scher im Rahmen einer Diplomarbeit derzeit für drei Monate auf 
Tahiti arbeiten.

Links zum Thema: 
www.equilibrismus.org | www.tahiti-project.org
www.tahiti-virus.blogspot.com
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